


Denn aufsässig war ihr Blick nicht. Doch mag er
so gewirkt haben unter all den hingebenden
Blicken, an die unsere Lehrerin uns gewöhnt
hatte, weil sie, wie ich heute glaube, von nichts
anderem lebte.

Nun, willkommen in unserer Gemeinschaft.
Wie hieß denn die Neue? Sie erhob sich nicht.
Sie nannte mit angerauhter Stimme, leicht
lispelnd, ihren Namen: Christa T. War es
möglich, hätte sie mit den Brauen gezuckt, als
unsere Lehrerin sie duzte? In weniger als einer
Minute würde sie in ihre Schranken gewiesen
worden sein.

Wo kam sie denn her, die Neue? Ach, nicht
aus dem bombardierten Ruhrgebiet, nicht aus
dem zerstörten Berlin? Eichholz – du lieber
Himmel! Bei Friedeberg. Zechow, Zantoch,
Zanzin, Friedeberg, wir dreißig Einheimischen



fuhren in Gedanken die Kleinbahnstrecke ab.
Entrüstet, das versteht sich. Kraucht aus einem
Dorfschullehrerhaus, keine fünfzig Kilometer
von hier, und dann dieser Blick. Ja, wenn einer
ein paar Dutzend rauchende Zechenschornsteine
hinter sich hat, oder wenigstens den Schlesischen
Bahnhof und den Kurfürstendamm ... Aber
Kiefern und Ginster und Heidekraut, denselben
Sommergeruch, den auch wir bis zum Überdruß
und fürs Leben in der Nase hatten, breite
Backenknochen und bräunliche Haut, und dieses
Benehmen? Was sollte man davon halten?

Nichts. Nichts und gar nichts hielt ich davon,
sondern ich sah gelangweilt aus dem Fenster,
das sollte jeder merken, der von mir etwas
wissen wollte. Ich sah, wie die Turnlehrerin mit
den Fähnchenständern ihr ewiges Völkerballfeld
markierte, das war mir immer noch lieber, als



zuzusehen, wie diese Neue mit unserer Lehrerin
umging. Wie sie die bei der Stange hielt. Wie sie
aus dem Verhör, das in der Ordnung gewesen
wäre, eine Unterhaltung machte und wie sie
auch noch bestimmte, worüber man sprechen
wollte. Ich glaubte meinen Ohren nicht zu
trauen: über den Wald. Das Spiel da unten
wurde angepfiffen, aber ich drehte den Kopf
und starrte die Neue an, die kein Schulfach
nennen wollte, das sie am liebsten hatte, weil sie
am liebsten in den Wald ging. So hörte sich die
Stimme der Lehrerin an, wenn sie nachgibt, das
hatten wir noch nicht.

Verrat lag in der Luft. Aber wer verriet, wer
wurde verraten?

Nun, die Klasse werde, was sie ja immer tue,
die Neue, Christa T., die Waldschwärmerin,
freundschaftlich in ihrer Mitte aufnehmen.



Ich zog die Mundwinkel herab: Nein. Nicht
freundschaftlich. Überhaupt nicht aufnehmen.
Links liegenlassen.

Schwer zu sagen, warum sie mir trotzdem
Nachrichten über die Neue zutrugen. Na wenn
schon, sagte ich nach jedem Satz, aber zuerst
hatte ich den Satz gehört. Daß sie ein Jahr älter
war als wir, denn sie kam von einer Mittelschule
und mußte eine Klasse wiederholen. Daß sie in
der Stadt »in Pension« wohne und nur übers
Wochenende nach Hause fahre. Na wenn schon.
Daß man sie zu Hause Krischan nenne.
Krischan? Sieht ihr genau ähnlich: Krischan.

So habe ich sie dann meistens genannt.
Sie bewarb sich übrigens nicht um Aufnahme.

Nicht um freundliche, nicht um widerwillige. Um
gar keine. Wir interessierten sie nicht
»übermäßig«, das Wort war gerade unter uns



aufgekommen. Übermäßig höflich ist sie ja
nicht, wie? Ich sah in die Luft und sagte: Na
und? Verfluchter Hochmut von dieser Neuen.
Die spinnt ja. Die Wahrheit war: Sie brauchte
uns nicht. Sie kam und ging, mehr ließ sich über
sie nicht sagen.

Da habe ich schon das meiste über sie
gewußt. Und wenn nicht das meiste, so doch
genug, wie sich dann zeigte.

Die Fliegeralarme wurden länger, die
Fahnenappelle düsterer und schwächlicher, wir
merkten nichts, und darüber wurde es wieder
November. Ein grauer Tag jedenfalls, also wohl
November. Ein Monat ohne die mindeste
Weisheit, auch uns fiel nichts zu. Wir zogen in
kleinen Rudeln durch die Stadt, die Entwarnung
hatte uns überrascht, zu spät, um zur Schule
zurück, zu früh, um schon nach Hause zu gehen.
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